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„

L i t e r a t u r

Man verkauft ein Leben“
Interview mit dem Schriftsteller Richard Ford über Häuser, US-Politik und seinen Roman „Unabhängigkeitstag“
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SPIEGEL: Mr. Ford, Sie habenjetzt zum
drittenmal Ihren deutschen Verlag ge
wechselt.Warum?
Ford: Das stimmt so nicht. Ichhabe zum
erstenmal gewechselt. Ichhattehier zu-
nächstzwei Verlage, Rowohlt und Fi
scher. Dashattesich soergeben. Ich bin
dem ehemaligen Fischer-Lektor Arnu
Conradi gefolgt, der nun den Berli
Verlag leitet. Das istalsomein einziger
Wechsel. Mein Wunsch ist natürlich, e
nen Verleger zuhaben, der zu mir hä
und zu dem ich haltenkann. Wenn ein
P
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Mann sich selbständig macht,
den man bewundert, dann wä
man ein Feigling, wenn man
nicht mitgehen würde.
SPIEGEL: Ihr neuer Roman
„Unabhängigkeitstag“ erzähl
vier Tage aus demLeben des
Maklers Frank Bascombe – da
lange Wochenende vor dem
Unabhängigkeitstag desJahres
1988*. Sieschreiben sehr kenn
nisreich über den Immobilien
markt.
Ford: Das ist meinJob: Franks
Job zu kennen. Ich habenicht
weiter recherchiert. Ich bin i
meinem Lebenschon so oft um
gezogen, ich habe schon vier
oder fünf Häuser gekauft und
Tausende angeschaut. Dasfing
früh an: Mein Vater hat sich
mit Begeisterung samstags nac
mittags Häuser angeguckt. E
wollte es zu etwasbringen im
Leben, und ein neues,besseres
Haus dokumentiert das. Das g
hört in Amerika dazu: Manwill
nachoben.
SPIEGEL: „Man verkauft kein
Haus, sondern ein Leben“ is
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die Devise von Bascombe. Gilt da
auch für denSchriftsteller?
Ford: Durchaus, ja.Aber es geht um
kein typischesLeben, was oftmißver-
standen wird. Was Frank da alles
macht, das istnicht typisch. ImLeben
wäre so ein Mannganz unauffällig, Sa-
che des Schriftstellers ist es zu inten
vieren.
SPIEGEL: Ihr Roman istauch eine Va
ter-Sohn-Geschichte.Frank sucht das
Gespräch mitseinem 15jährigen Soh

* Richard Ford: „Unabhängigkeitstag“. Aus dem
Amerikanischen von Fredeke Arnim. Berlin Verlag,
Berlin; 596 Seiten; 48 Mark.
252 DER SPIEGEL 42/1995
Paul, der bei dergeschiedenenFrau
lebt. Haben Siesich anIhre eigene Ju
gend erinnert?
Ford: Ich war in meiner Jugendganz an-
ders als dieser Paul:Heute werden die
Jugendlichenviel länger als Kinder be
handelt. Ich fuhr mit 15Auto, ich lebte
wie ein Erwachsener: Mädchen, Alk
hol, weite Reisen, was sodazugehört
Als ich 16 war, starb meinVater. Das
rüttelte mich auf. Sonst wäre ichviel-
leicht irgendwann im Gefängnis gelan-
det – wie ein guterFreund von mir.
SPIEGEL: Haben Sie dieGespräche, di
Sie mit Ihrem Vaternicht mehr führen
konnten, nun im Romannachgeholt?
Ford: Ja, das könntesein. Esgibt da Zu-
sammenhänge,freilich keine autobiogra
phischen.Vielleicht kann man es sodre-
hen: Hätte esdieseGesprächegegeben
so hätte mir mein Gedächtnis beim
Schreiben bestimmteGrenzengesetzt.
SPIEGEL: Was bedeutetUnabhängigkeit
für Sie?
Ford: Was ich jetzt sage, ist mir beim
Schreiben klargeworden – es war nicht
wa vorherschon da, umdann dasSchrei-
ben zu bestimmen. DerTitel allerdings
stand immerschon fest.Unabhängigkeit
ist die Freiheit, Fehler hintersich zu las-
sen, die Vergangenheitruhen zulassen
und fähig zu werden, neue Beziehungen
zur Welt anzuknüpfen, die einen bis a
Lebensende tragensollten.
SPIEGEL: Wie langehaben Sie an dem
Vier-Tage-Epos gearbeitet?
Ford: Vier Jahre –drei davon täglichohne
Unterlaß.
SPIEGEL: Ohne Unterbrechung?Ohne
Krise?
Ford: Nein, als ich mitten im „Unabhän-
gigkeitstag“war, hatte ich das Bedürfnis
nach Ermutigung. Ichhabe mir
ein paarmal überlegt, ob ich Joh
Updike, den ichsehrbewundere
einenBrief schreibe und ihn um
Rat bitte.Dannhabe ichmich er-
mahnt: Das ist unmöglich! Du
mußt deine Problemeselbst lö-
sen! So waskann man machen
wenn man 25 ist,abernicht mit 51.
Er hätte gewißgeholfen. Ichhabe
es ihm später erzählt.
SPIEGEL: Was fällt Ihnenleichter:
Shortstory oder Roman?
Ford: Bei der Shortstory macht
mir das SchreibenSpaß. Der Ro
man macht mir Spaß, nachdem i
ihn geschriebenhabe.
SPIEGEL: Wieso diesegenaue An-
gabe, wann derRomanspielt: im
Juli 1988?
Ford: Die Geschichtesolltesich im
Wahljahr 1988 ereignen,zumal
damals mitReagan undBushzwei
völlig unakzeptable Politiker da
Land führten.
SPIEGEL: Wie sehen Sie diepoliti-
sche Situationheute?
Ford: Da liegtmanches imargen.
Aber die Kontroversezwischen
den Liberalen und den Konserv
tiven wird jetztfruchtbarer, wo es auf di
Wahl zugeht. Und Clinton stehtheute
besser da, als noch vor einigerZeit. Man
wollte ihndemontieren, stattdessen sind
seine Stärken sichtbargeworden. Er ha
an Spannkraft gewonnen. Die Konserv
tiven sinduntereinander zerstritten. D
radikale Rechte istweitgehend isoliert
Das ist gut für unserLand. Ich würde nie
die Republikaner wählen.Jesus Christu
könnte sie anführen, und ich würde s
dennochnicht wählen. Viele wählen die
Republikaner,weil sieglauben, sie müß
ten dannwenigerSteuern zahlen. Das i
lächerlich. Sie würden keinen Dollar we
niger zahlen. Y
Richard Ford
gehört zu den meistdiskutierten US-Autoren der Ge-
genwart. Seine Romane, Erzählungen und Kurzge-
schichten beschreiben – in ungekünstelter, ruhig flie-
ßender Sprache – tragische Allerweltshelden im ganz
gewöhnlichen Unglück. Ford, 51, lebt in New Orleans.
„Unabhängigkeitstag“ ist sein fünfter Roman.


